
der TC über dıe dogmatiıschen Grundaussagen hiınaus ökumenisch ebenso nOTL-
wendig WIC aussıchtsreich un! fruchtbar 1ST Hr bezeugt dankbar, daß diese Arbeıt
ıde Teıle der Klärung dieses Arbeıtsgebietes beträchtlich weıtergeführt hat Er
legt dıe Ergebnisse dem unsche VOI, dalß diese ortgang der verantwort-
lıchen Gesetzgebung Beachtung finden und siıch als orm konkreter Ökumene für
andere Bereiche bewähren

Okumenisches Studienjahr der Dormıition CY
Jerusalem

Im Januar dieses Jahres erreichte uns dıe der Schriftleitung, VO  — 1N1SC-
TCII „Öökumenischen Mıkrokosmos auf dem /Zi0n berichten (Gjerne ergrif-
fen WIT diese Gelegenheı und schreıbe ich Sommer 1983 miıtten Aaus
dem armenıschen Viertel der Jerusalemer DNET dem WIL ach dem Stu-
Jenjahr als evangelısch-katholıische Theologenwohngemeinschaf 1iNe kleine
Wohnung bezogen en Ich möchte VO ökumenischen e1s uUNseIcs 7Zu-
sammenlebens uUuNseTeN Erlebnissen m1L den anderen Kırchen Jerusalems un!
den Menschen berichten unter denen WIL Cc1nNn Jahr ang Land der Bıbeha-
ben und auf diese Weılse en danken die uns dieses Studienjahr ermöglıcht
en insbesondere der Dormition eYy Jerusalem

Als der evangelıschen und katholischen Theologiestudentinnen und
-studenten Aaus Deutschlan: Osterreich un! der Schwelz bın ich nde August etz-
ten Jahres voller Neugıier und Spannung nach Jerusalem gefahren dort für acht
Monate leben und studieren In INC1IMNECT Tasche teckte dıe Weegskıizze ZUT Dor-

eYy, auf dem Zionsberg der tstadt weıthın sıchtbar gelegen der
ich VO NUunM leben würde espannt erwarteten mich dort schon der Leıter und
die Miıtarbeıiter des Studienjahres der Abt und dıe arabıschen Hausangestellten dıe
mich herzlich empfingen Zusammen mıiıt den ebenso WIC ich gerade angekommenen
Studenten sal} ich der Runde und hörte Abt Nıkolaus und unNnseTren Studienleıtern,
T10T Immanuel und Bruno WIC S1IC das Trogramm das nach den Erfahrungen
VONn NeCUN VOTAaNgCBANSCHNECN Studienjahren geplant worden Wal, vorstellten und uns
NCN umfangreichen Stundenplan überreichten Ihm entlang ollten WIT VON 19808  —
ine Fülle VO  — Begegnungen erleben für die WIT alleın Au{fgeschlossenheıt und Neu-
g1ICr mıtzubringen hatten

DIe SEIMMEMNSAMC Basıs
Ich möchte WEIN ich VO  — unNnseTrenN Eindrücken und Erlebnissen während des Stu-

diıenjahres erzählen soll zuerst die gewachsene aber auch VO  — Anfang WIeC ich
gespurt habe uns allen gEINECINSAMEC Aasıls beschreiben Durch den alltäglıchen g_
meıinschaftlıchen mgang mıteinander unter Dach beım Essen, Studieren
oder abendliıchem Gespräch der Bar haben WIT uns allmählich kennengelernt und

den Professoren dıe für dıe Vorlesungen und Semiıinare jJeweıls drei bıs VIicı
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Wochen bel uns WaIlIclIl, Vertrauen gefaßt. Miıt den Benediktinermönchen der Dor-
mit10, dıe gemäß ihrer Regel eın wunderschönes, klangvolles Chorgebet halten,
en viele VOIN uns dıe eucharistischen Gottesdienste gefelert WI1Ie auch den
Abendmahlsgottesdiensten der evangeliısch-lutherischen Erlöserkirche teilgenom-
INCN, dıe mıt der Abteı freundschaftlich verbunden ist Stand auf dem Vorlesungs-
plan das Zeugni1s der N exegetischem Interesse VOT en anderen TIThemen,
haben WIT uns In Bıbelkreisen, ohne nach Konfessionen geschieden se1n, eın
unmıiıttelbares und persönlıch glaubhaftes Verstehen bemüht. Uns einte das Zıel, in
cdieser achtmonatigen Lebensgemeinschaft Aaus der Kraft des gemeinsamen ottes-
dienstes nach dem Zeugnis der Biıbel die Herausforderung der Welt uns sehen
und anzunehmen.

Ökumene unlls

Wie gestaltete sich die ‚„„‚Ökumene unter uns‘‘? Im OTaus ist die rage stellen,
ob dieser Begriff NIC. groß für 7Zusammenleben Studentenwohnheim
„Beıt Josef*“‘ ist Gewi1ß, WIT lebten hıer als evangelische und katholische Studenten
für eın JahrTI Doch schon alleın dıe Tatsache, daß lange eıt brauchte,
DIs uns gegenseılt1ig bewußlt Wal, welcher Tradıtion WIT jJeweıls angehören, wirft ein
bezeichnendes Licht auf NSeTIc Sıituation. Dıie vielfältigen uecen FEindrücke in Jeru-
salem nahmen jeden einzelnen VO  — unls stark In Beschlag und standen 1mM Vorder-
grund unNnserer Auseinandersetzungen.

Die Abte1 zeigte sıch VON Anfang sehr Ooffen gegenüber unNns. Wır arecn herz-
lıch eingeladen en Gottesdiensten und ZUTr täglıchen Eucharistiefeler. Die MöÖg-
lıchkeıt, der Gestaltung der Gottesdienste mitzuwirken, immer gegeben und
für dıe esungen In der Advents- und Fastenzeıt fest vorgesehen. Dieses Angebot
nahmen WITr auch N ahr Für jeden VO uns, besonders für die evangelıschen
Studenten, WaTl 6S ıne gule Gelegenheiıt, monastisches en mıiıt seinem eichen
Stundengebet kennenzulernen. Ganz selbstverständlich hatten WIr alle den
Beziehungen der Abteı der Gemeıinde der Erlöserkirche Anteıl Schon in den
ersten Wochen lud uns Jürgen Wehrmann, der Propst VO Jerusalem, sıch und

den Sonntagsgottesdiensten SOWIle allen Veranstaltungen der Gemeiminde ein. So
WarTr uns eine offene Atmosphäre des Kennenlernens vorgegeben, dıe ohl dıe este
Voraussetzung für eın ökumenisches Gespräch ist Da uns daran lag, uns gerade in
dem Feiern gemeinsamer Gottesdienste als ruppe zusammenzufinden, begannen
WIT das emester mıiıt einem Gottesdienst. Auf den großen Exkursionen in den Sınal
und nach Galıläa Walr uns und den Professoren eın Anlıegen, dıe unterwegs erfah-
TenNne Gemeinschaft In eine Gebetsgemeinschaft hıneıin fortzusetzen Zurück 1m „Beıt
Josef“ ıldeten sıch Vorbereitungsgruppen für Gottesdienste, die immer gemischt
konfessionell zusammengesetzt WarTrcll, sOoOwl1e ebets- und Bıbelkreıise, die die Mög-
1C  el boten, dem anderen in seiner kırchlichen Tradıtion egegnen. Reinhard
e‚ der einzige aus einer freikırchlichen Gemeinde kommende Student uUuNseTES

Studienjahres, stellte uns in der Oorm eines Gastvortrages, wI1Ie einmal in der WO-
che stattfand, die Geschichte des Bundes Freier evangelıscher CGemeilnnden In
Deutschland, hre Ekklesiologie und seine eigenen Thesen ZU[r Diskussion. Wesent-
lıche theologische Anstöße ZU Begriff der Kirchengemeinschaft erhielten WIT aus

den Konvergenzerklärungen des offizıellen ökumenischen Dialogs, die WIT einem
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Seminar bel Prof. Jorissen besonders 1M Hınblick auf Taufe, Eucharistıe und Amt
studierten

War gemeiınsames Handeln AUus der Jeweılligen Siıtuation erwachsen,
zeigte sıch in einer Auseinandersetzung im Anschluß den Abendmahlsgottes-
dienst, den WIT Kurz VOI nde des Studienjahres mıiıt TOL. Zimmerlıi fejlerten, daß
WIT über dıe Vorlesungen hınaus, dıe dıe gegenwärtigen Themen der OÖOkumene ZuU

Gegenstand gehabt hatten, uns dıe strıttigen Sachfragen auf theologischer
Ebene aufzuarbeiten hatten Es wurde uns VO klar, daß viele Fragen nıcht
angeschnitten oder gal ausdıiskutiert So beschlossen WIL, einen Dıskussions-
en über Öökumenische Fragen, besonders in bezug auftf Amt un! Eucharıstıie,
veranstalten Es gelang uns ZWal, anhand kırchlicher Verlautbarungen den offiziel-
len Rahmen abzustecken, doch wurde auch deutlich, wieviel VO  — beiden Seiten der
Gewissensentscheidung des einzelnen überlassen ird. SO bleibt uns dıe rage,
und WI1Ie sıch dieses GewIissen bılden sollte, und w1e eıt notwendig oder möglıch
wäre, diese Gewissensentscheidung VOT anderen darzulegen und begründen. Eın
anderer Fragenkomplex g1ng in die Rıchtung: ann Jerusalem für uns einfach
dem Gesichtspunkt der Ausnahme stehenbleiben? Wiıe sıieht dıie Sıtuation dusS, WEeNN
WIT wleder ıIn unNnseIrIe Heiımatgemeinden zurückkommen? All diesen Fragen nachzu-
denken ırd uns ohl noch lange Aufgabe leiıben Doch WITr haben wenıigstens
geschafft, immer wieder eine Atmosphäre herzustellen, freı über diese Fragen reden

können, ohne polemisch werden

Okumene 1in Jerusalem
Ahnlich WI1e für jeden christliıchen Besucher Jerusalems haben auch für uns die

me1st dem Klerus angehörenden Christen der Stadt ihre besondere Bedeutung gC-
habt Überall den nach alter Tradıtion verehrten Plätzen begegneten WIT den OT -
thodoxen und oriıentalıschen Geıistlichen, die dort die Gottesdienste gemäß den Ord-
NuNgen ihrer Kırchen felerten. Für uns, die WITr VO  —_ der westlichen Tradıtion geprägt
sınd, eröffnete sıch darın ıne recC| fremde Gestaltungsweise gottesdienstlichen Le-
bens Da in die eıt uNseTres Studienjahres keıin spektakulärer apst- oder Patrıar-
chenbesuch fıel, bot sich VOT unseren Augen das vielfältige, tagtäglıche Nebeneıinan-
der christlicher Kırchen. Miıt seinen Spannungen und Auseinandersetzungen, den
Kleinlichkeiten 1Im Alltag wurden WIT besonders Orten WI1Ie der Grabeskirche kon-
irontiert, 1n der fünf Kırchen Anwesenheitsrechte haben Mancher Besuch hınter-
1eß festhaftende Eindrücke, WIE unökumenisch die Vertreter der verschiedenen Kır-
chen miteinander leben Den Weg direkter Begegnung mıt den nıcht-westlichen
Kırchen In Jerusalem bahnte uns ater Danıiel Gels1 aus Kom d} der Ende Ovem-
ber ıne Einführung in das Werden und esen der orthodoxen Kırchen gab, eren
lebendiger Geist uns in der wichtigsten, der Chrysostomosliturgie, anwehte. Dies
wurde durch dıe unmittelbare Anschauung ermöglicht, da ater Danıiel jeden nier-
essierten den CGjottesdiensten der Ostkirchen mıtnahm und mıt selıner Kenntnis

Seıite Stan! Schnell ildete sıch ıne unermüdlıche kleine Kerngruppe heraus.
nter den zahlreichen Gottesdiensten Wäal der Besuch der Nachtlıiturgie Ehren
des Hl Sabas 1m W üstenkloster Mar Saba der Höhepunkt. Dank seiner vielfältigen
Beziehungen In Jerusalem wurden WIT durch ater Danıiel mıt verschledenen, (je-
sprächen interessierten Priestern bekanntgemacht. Eınige dieser Kontakte hielten
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sich über das Studienjahr Damiıt WAar uns eın 1INDIICc In dıe relig1öse und
ale Lebensgestaltung der christlichen Minderheıt dieser Stadt möglıch. Im An-
schluß die Gottesdienste, manchmal be1l einer Tasse arabischen Kaffees, konnten
WIT nach dem iragen, Was uns VON dem Gesehenen unverständlıch Wal, und darüber
hinaus Wichtiges AQus dem Leben der Kırchen erfahren. An einer Nahtstelle erlebten
WIT hıer In doppelter Hınsıcht die griechisch-katholische Kırche, die ıne Synthese
ebt zwıschen Orthodoxıie und Katholizısmus, zwıschen Griechen und Arabern in
Palästina. Bıschof Lutfi aham hat dıe schwierige Au{fgabe, dıe seiner Kırche ZUC-

Antipathıen und Spannungen auszuhalten und dem kiırchlichen Dıalog
und den Sorgen seiner Gemeinde arbeiten. einem anderen, spezifisch Jerusa-
lemischen Problem leidet, wl1ie Wolfgang Schütte, der ostkirchlich stärksten 1N-
teressierte tudent VO  zn uns, erfuhr, dıe syrisch-orthodoxe Kırche Nach dem Verlust
eines reichen kirchlichen Besıtzes durch die Jahrhunderte, ussen s1e heute mıiıt el-
NeT anderen Kırche die alten Anrechte den verbliebenen heiligen Stätten strel-
ten Hıer ist der Status quUO VO 852 berührt, eine Bestandsaufnahme, dıe 1im einzel-
91501 esthält, welche kultischen Rechte VOIll welcher christlichen IC ausgeübt
werden dürfen Um dıe Wahrung dieses Gewaltfriedens wird immer wleder zäh g-

er Geilist jener Einıgung se1 heute, wI1e olfgang Schütte meint, ohne
Zweifel das größte Hemmnıiıs einer ökumenischen Verständigung Jerusalem. Miıt
den Kopten und Athiopiern, dıe auf dem Dach der Grabeskirche en und beten,
pflegte ater Hıldebrandt OSB, der als Missıonar in Ostafrıka arbeıtet und ein >
als Gasthörer mıt uns studierte, Kontakt Ihm War besonders die Armut der
orjentalischen Gemeinschaften siıchtbar, dıe auch eın vergleichsweise nledriges theo-
logisches Bildungsniveau einschlhelit. Die optische und akustische des ottes-
dienstes steht dazu in einem strahlend hellen Gegensatz Dıe gu persönlichen Be-
zehungen der Abte!ı ZU armeniıschen Konvent bescherten uns 1m März den Arme-
nıertag im „Beıt Josef“ bei dem dıe menıler sich und ihre Geschichte ılm und
Vortrag, mıt Musik, Volkstanz und einem ssen vorstellten. Im ona! UVOoO

dıie griechisch-orthodoxe T in Gestalt des Bischofs elıton VOoONn (jaza 1n
denselben Räumen Gast gEeEWESCH mıt seinem Vortrag über dıe ökumenischen Be-
ziehungen der Orthodoxıie den Westkirchen. Diese fand wenıge age nach der
ökumenischen Woche dıe die westlichen und orjientalıschen Kırchen ohne Be-
teilıgung der griechisch-orthodoxen Kırche gestalten mußten

Das Studienjahr gab uns somıit Gelegenheıt, fast eın ganzZcs Kirchenjahr iın Jerusa-
lem mitverfolgen können. Wır erlebten mıt, daß das 1el der ökumenischen Be-
WCBUNg, die Einheıit des Leıibes Jesu Christı, nicht alleın durch dıe wissenschaftlıche
Arbeıt VO  — Fachleuten erreicht werden kann, sondern dalß diese Einheit VO jedem
überall dort lebendig gemacht werden muß, Christen verschiıedener Kırchen
sammentreffen. Jerusalem heß manchen VO uns dıe Relatıivıtät der vertrauten Aus-
drucksweise der eigenen Kırche erkennen und durch nähere Kenntnis der anderen
auDens- und Gottesdienstformen die Fülle der Vielfalt als durchaus anl  NC
Möglichkeıiten eriahren

and der Bıbel

Einen Schwerpunkt 1m rogramm des Studienjahres ildete dıe Erforschung des
Landes der Bıbel Doch konnten WITr nıcht in Ve  (0 Zeıten schürfen, ohne
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gleichzeıtig auf seine Nachkommen In der Gegenwart stoßen, Juden und Mus-
liıme, christliche aber, Palästinenser und Israelıs, dıe sıch Aaus politischen un relı-
x Öösen Gründen das and streıtig machen. So Walr uns ıne Au{fgabe sehen ler-
NECI, Was dıe Menschen, denen WIT lebten, zutilefst bewegte. Die Tatsache, das

Nachbarland Lıbanon Krieg herrschte, bestimmte VO  —_ Anfang den Eindruck
anhaltender Friedlosigkeit und Unsicherheit. Auf Fahrten in dıe Zentren der West-
bank nach Nablus und Hebron kam dıie bedrückende Gegenwart zeıtwelser Aus-
gangSSDeITeN und gespenstisch leerer Straßen hinzu. iıne Gruppe Von uns infor-
mierte sich über die medizinische und sozlale Versorgung ıIn der Westbank In vielen
Dıiıskussionen wurde ulls unNnseTe Hılflosigkeit und siıcherer Halt deutlich, als
ausländische Studenten In der Dormitio leben, die DIS 1967 zwischen den Fronten
1mM Niıemandsland gelegen hatte Als Mitte OvembDber das Jüdische Neue Jahr mıt
einer Reihe Von Festen begann, besuchten WIT die Synagogengottesdienste und hıel-
ten weıteren Kontakt der reformierten jüdischen Gemeıminde der fol-
genden Wochen. uUurz VOT Weıihnachten führte uns Schalom Ben-Chorin ın das
jüdısche Lichterfest anukka eın und hıelt weniıge Wochen VOT stern für interes-
sierte Studenten WI1Ie für dıe Studenten VO  — Ratısbone, die eın Jahr lang der
Hebräischen Universıität Judaistık studieren, ein  AA Sedermahl Oraben! des Pes-
sachfestes. In den Islam und das en VO Muslimen erhielten WIT INDIICc UrCc.
einführende Vorlesungen und das Zusammenleben mıt den arabischen Angestellten
der Dormiuitio, die den lauten Ruf des uezzın Z fünfmalıgen Gebet regelmäßig
efolgen Von der (  9 patrıarchalischen Gesellschaftsordnung mıt ihren Rol-
lenzwängen und der Minderstellung der Tau ist ‚Wal 1mM geschäftig bunten Aasar
der Altstadt wenıg spuüren, aber Ss1e ist der Orilentierung der Jungen er

der westlichen Kultur noch verborgen mächtig. Die orlentalische Fremdheıt un:!
dıe offene Gastfreundschaft der Araber, mıt der WIT auf den Wanderungen durch
das Lan empfangen und bewirtet wurden, hat auf viele Von uNs große Anzıehungs-
Tra ausgeü und Interesse einer tiıefergehenden Beschäftigung mıt der arabı-
schen Kultur gew;ckt ;
Verpflichtung ZUT Ökumene

ber der Unmenge u  9 begeisternder und bedrückender Erfahrungen, dıe WIT
durch das Auslandsstudium In Jerusalem gemacht haben und die siıcher Spuren auf
dem Weg jedes einzelnen VO uns einem wahrhaftigen Leben hinterlassen WCI-
den, ll ich ZU Schluß auf den ern kommen, der mır für die Verwirklichung VO
Ökumene wesentlıch se1in scheıint. Dadurch, daß WIT uns In dem verwirrend viel-
fältıgen Leben der christlıchen Kırchen, des Judentums und Islams zurechtfinden
mußten, VO  — Anfang von unNns unbedingte Offenheit un! Gesprächsbereit-
schaft gefordert, die ebenso Zusammenleben In der Dormitio bestimmte.
Meine grundsätzliche Erfahrung nach diesem Studienjahr 1mM 1NnDlıc auf dıie Oku-
iINnenNne ıll ich als die Verpflichtung ZUTr Okumene beschreiben. Sıe hat für mich ihre
urzeln In der Eucharistiegemeinschaft, die ich persönlich nıcht LUr als Ziel der
Kırchengemeinschaft, ondern als Miıttel auf dem Weg ZUT Einheit begreife. Der
persönlıche mgang mıt den katholischen Theologiestudenten und Professoren hat
mich VO  — unNnserem gemeinsamen Auftrag überzeugt, Zeugn1i1s VO Jesus Christus VOT
der Welt glaubhaft abzulegen, damıiıt seine Kırche wächst. Miıt zwelen der katholi-
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schen Studenten habe ich 1M NSCHIUL. das Studienjahr zusammengelebt, und dıe
armeniıschen Nachbarn ebenso unNnseTIe Gäste wl1e eın griechisch-orthodoxer
Priester und eın befreundeter orthodoxer Jude Aus Mea Schearım.

Was MIr nach diesen rundherum positıven ökumenischen Erfahrungen ernsthaft
auf der eele lastet, wıll ich allen Wiıderständen dıe Ökumene ZU TOLZ ZuU

Schluß aussprechen: Be1 jeder Feier des Abendmahls ird MI1r die Getrenntheıit der
einen Kırche Jesu Christı schmerzlıch bewußt, und s1e bleibt eın tachel, solange s1e
niıcht überwunden se1in ırd.

Johannes Aad:
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